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im Chlapperläubli.
3m GBIappetläubli djlappert's
Urtb plappert's roteber glatt,
Die GBIappertäubler freu'n fid)
Sdjon auf bie Sdjüt)enmatt.
Da gibt es roiebet Beben
Hnb SeBensroürbigteit,
Itnb man oergißt bte Ätife
Itnb fonft'ge Sdjroierigïeit.

3m GBIappetläubli djlappert's
Unb plappert's ganä fatal:
SJiitt's in bte Sdjüßenmatte
göllt audj bte Stabtratsroat)!.
ï)a tieifjt's nom Stößtirpte
Hnb S-Rarsberooßnertn
3m rafdjen Drab 3U rennen
Stun ju ber Hrne |tn.

3nt GBIappetläubli djtappert's
Hnb plappert's ooH Serbruß:
Daft man bodj immer roäfjlen
Hnb immer ftimmen muß.
Die Sürgerredjte fpürt matt
Das gange 3aB* bod) ntdjt,
Dagegen itmfo ärger
Die Stimm» unb Steuerpflidjt.

I • I i
'

3m GBIapperläubti djlappert's
Hnb plappert's Dotier SUSitj :

Das Sdjönfte bleibt im Beben
DO'dj immer nur bie — Sdjiiß.
Dort gibt's mandj tjübfdfes SJtäbet
Unb mandje 3Hufton,
Dodj ïeine Ultimatums
Hnb feine Santtion.

GBIappcrfdjtängti.

Novämber.
Der Stooämber t)et be richtig es miferabets

Renommée. Sdio nume töe»me bs SBort Sto»
Dääämber i bs SJtuut nimmt, fo git's eint es
fdjlädjts Gtjüfdjtti uf ber 3utt'9e unb mi über»
djunnt no met) Sîungele uf ber Sdjiirne, als
'"s Jüfd) fdjo t>et. 3 6t fetfefefdjt übergügt,
ß int StoDäinber am nteifdjte graui §aar
wadjfe, emet groüß met), ats bppe im SJtai
ober 3uni.

Der Sjimmet ifd) grau, bleiig, brädig, unb
wenn einifdt es ungrabs SDial b'Sunne büre
Wut), fo ifd) es roi=ne Baritatur, unb fi ifd)
jätber froB, roenn fi na be Stiere t)itiber=ne
Uabelroanb dja Derfdjroinbe. GBrampfBaft pro»

tere b'Sötm no i^ti S3Ietter 5'bÇaIte, aber
"«gäbe, ber Buft fatjrt bertür, roi us ber Ba»
none g'fdjoffe, unb be S3Ietter btibt nüt an»
ws übrig, als no djli i ber Buft ume 3'groir=
0 e unb be gu be ffifcijpane a Sobe g'Iige.
en ligc fi roi=n=e bide Depptdj, rot, gäl,

gruentfdjelig unb, roe me g'grädjtem tuegt, o
'gw tädjt bür. Salb gable bi Iääre Gfdjt
»nge Simmel ufe. D'Sögel pflufditere fed)

T unb fd)üttle ber Kägc ab, roo fdjtunbelang

mirnt
SBuIfebadt abefaltt. §ie unb ba
® Sdjneeftode mit, fe SBunber,

tv
' "Särge f>ets ja fdjo fei e d)Ii Sdjnee unbS* sauge fd,o ga fd)ifat)re. 3 ber

dm» r i Sût roti Stafe unb gfef) Der»

miei
'

t\ tidjtigi 9ioDämber»SBpfiono=

er À •
^sP^alt glänzt Dor tuter Steffi,

g
»a jtr ber gang SJionei: niimm rädjt trodjne.

H do tjeimetiger SBermt <B:Unnt do be

(îtjefdjtetepttli E)är. SBenn es i be floube ttib
änbs Stooäntber roürb afat) nad) SBietmadfte
fdjmöäe, fo roär's nib gum Derbpfp. — Gs
ifd) es SBunber, baf? i be ©arte tto es paar
Datjtie im Sîage fd)tanbe, unb groüß git's no
ba unb bert e unerfdjrodene Stofedjnopf.
3'93Iüje roirb it)m fdjo oergaß! ©rab atles
ifd) ja nib nume g'tromfig im Stooämber, mi
mueß fd)o füge, i be Sdjtube ifd) es gtüsli
Beimetig, roenn es touffe fdjtrubußet, unb b'ga»
ntilie Bet 0 œiber met) oonenanb als im Sunt»
mer, roo eis geit ga fdjroümme, g'anbere ga
fdjpajiere, 3'toriite ga pabelböötle. 3i|i W ute
Sppc 0 no roiber e d)Ii jäme, bridptet do biefem
unb jenem ober lift es fd)öns 93ued). Stber
äbe, fo im ©rofje unb ffian3e, d)a me fed) eifad)
nib befrünbe mit=em StoDämber. SIHi Büt,
roo i bäm ugattlidje SJlonet fdjtärbe, tuurc
mi no gang bfunbers, fi näme 0 gar es fdjlädjts
Souoenit mit do ber SBält. 93iIIid)t trennt me
fed) jroar be c ringer als bppe a=me»iie fun»
nige SJteietag, bas ifd) ja mügledj, aber i roiil
nib no afa pf)itofopt)iere. 3 hoffe nume, bir
djöntet atli guet über bä grau „Stooääämber"
unb djbnnet cct) bc fo rädjt do .ffätäe über=e

3rüet)Iig freue. g ä n n p.

Da hesch für e Gluscht.
Gt)ot)lgruebe §anfu [)et fed) fd)o lang uf e

SBieberbotigcr gfreut. Denn müef; be bppis
taufe, t>et er ntäitgifd) Dor eut Stfdjlafe i bs
Kt)opfd)üffi ine brümelct. Der Draumgott t)et»
11e be gbörig ant Starrefeiii untejoge, baff er
3'mitts i ber Stadjt ufgtadjet I)et ober mit=em
©Büffi int SIrm im ©abe umegroatjet ifd) bis
93ärtu, ber Settnadjfiar, erroadjet ifd) u»n»it>m
breut Bet, jietj Iüti er ber SBatbau ober cm
Banbjeger a. Söoet rott ifd) es aber nib djo.

iöänfu ifd) mit fpm 33ataiIIon für 3roe Dag
t=n=es roäBrfd)afts Dorf int Seetanb äne p=

quartiert roorbe. Sdjo am erfte Stamittag
fpaäicrt er mit»em tpfpffti im SDtut bie breiti
Dorfftraf) abe. ®or ber ©B'äferei uffe btpbt
er e»n=Stugebtid ftalp. Stm offene gänfdjter
Bet fed) es Bübfd>es iDteitfd)i mit brune Et)rufet=
Baare u glänjtge Stuge, roo br Sdpalt brinn
ladiet, Dor=e=me=ite grofje ©t)orb 0.0II S3ot)ne

poftiert gt)a. Stber ftatt bim Stüfte, fi bie fdjöne
Stuge uf br Straf) uffe u erbtide natürti ber

§änfu fofort. Da fnlutiert, roie=n»er bas 3ü»
feit fdjo tang fennti u fragts, ob es e djli
mit it)m djöm djo fpaätere. Gs febütttet bs

GBrufetd)öpfti u geigt uf bä Ipödj SoI)nebärg
Dor ihm juedje. Gts, groöt, brü, ftett §änfu
brnäbe, nimmt e .§egu u jieBt, roas giftB, roas

Befd) gäbe do be SBoBtte, roit grab i bäm Stuge»

Blict b'SDteifterfrau tne d)unnt u fragt, rotefo

är ba inne fig, roo bodj bie anbete Dätle oor
bs Dorf ufe fige ga fd)ief)e.

§e, er fig brum Orbonnanj u Ijeig fret,
bis b'SJtannfdjaft 3ruggd)bm, erttärt br §änfu
ftolä.

D'grau Bet fed) bie £ülf la gfalte u roeBrt

0 nib ab, roo b'Orbomtanj jmouberift na=

mittag Büft 3®ätfdjge»n»usfteine.
Bjänfu begäBrt bu als BoBn es SJiüntfcBi i

3üfelts Stube u 23eroittigung 3U=me»ne tängere

HfentBalt t bäm Heiligtum Dor u uam §aupt»
Derläfe. 3üfeti tfd) poerftanbe u geigt ihm no

ber SBäg. Dä geit uffeBär em §us büre u
änebtanne b'Stäge»n=uf.

gprabe B'eig es früedje u b'Düte fig be

offe, er foil be nume grab ine, feits 3um
giättfu, Iad)et fo luftig brstte, baf) es bäm gang
BetB roirb.

Stber roie erdjlüpft bä guet 93urfd), roo»n=er

am BalBi nüni bert übere djunnt, Bübfdjeti
b'Dürc do bäm tparabies uftuet u ftatt fps
SJieitfdji ber Sd)aaggt, ber §üttecBnäd)t, bint

3itigtäfe atrifft. §änfu fteit ba, rote=n»er bs
Oet oerfdjüttet Böt, bröBIt e ut^ige 33ärner»

fprud) do Donner u irjagel ab u roott ber
Stüdgug aträtte. Stber ot)a Iätj StBaaggi er»

ttärt iBm, bas. gab be ïener ©ire, §änfu müe^
bi Sîadjt I)te übernadjte. §änfu mues»ne mit
uiel Sitte u Stüntpe erroeidje, baf) er ne änb»

ltd) gum §auptDertäfe ufetaBt.
Stm anbere SJÎorge 3teB bie Sotbate»n»ab.

3üfeli Balfel jum GI)ucBtfänfter ufe. fjänfu
gfpürt bie Sluge»n=a fpm Stiigge, djelfrt fed) um
u fd)ief)t mit fpne Slide giftegi *PftIe gäge ber

Gt)äferei, nimmt betb $änb ufe u macht ber»

mit e längt, längt Sîafe. M. B.

Was die Kleinen sagen!
Gine gräntlidje, alte Dante ift auf SefuiB

ba. Stm SJtorgen begegnet fie grit;djen im
©ang: „Stun, griitdjen, Bift bu fiBon aufge»
ftanben?"

grit)djen fd)Iudt oerlegen: „3tB œeife es
nidpt !"

Die Dante ruft: „SBaaas, bu roeifjt es

nicBt" —
,,3a," fagt grit)(Ben, „bie SJiama tpat ge»

fagt, roenn bu mtd) roiebet roas fragft, foil
id) nur fagett, id) roeif) es nicht !"

A

Gbt ift bei ©rojjmutter einen gatt3en Dag
eingraben. Die 3eü mtrb iBm etroas lang
unb er unternimmt altertet auf eigene gauft.
Gben tutfdjiert er roiebet mit einem Stülpt
in ber Stube Berum. Die ffirofjmuttcr tommt
Berein unb ruft entrüftet: „SIdj, Gbt, taf) bas,
ben gangen Dag mufj ich nur fdpelten!"

Gbi fdjaut treuBergig auf: „SJiadjt nichts,
©rofjmutti, idj bin nid^t fo empfinblidj!"

*

fltllt Bat einen Stiefoater, mit betn fie
ausgegeidjnet auslommt. Gtmnal faf; fie auf
feinem Bnie unb [agte gebantenDoII: „Sdjabe,
baf) bu nicht fchon bageroefen bift, als mein
tpapi nocB lebte. tf)r hättet eudp fidper feBr
gern geBabt."

Die BeBteriit erjäBIt in ber ©eograpBte»
ftunbe, ba§ bie Slraber fepr genügfam finb
uttb ihnen Diet bis fünf Datteln im Dag StaB»

rung genug finb, roenn fie mette SJiärfdje ober
Stitte ma<Ben.

Sîotfi, ber feBr gern unb Diel ijjt, meint
fteptifdj: „Stber ba roerben fie tooefp roenigftens
bte Berne miteffen!"

*

Der fiinfjäBrige ißeter fpiett oft mit Siefi
aus bem Stadjbargarten. Gines Dages lommt
er, empört mit Dränen tämpfenb, B«wn jur
SJÎutter: „SJiutti, jetpt Bat nttr Sîeft meinen
fdjönen, roten Satton serbrüdt. GtgenüicB
rooltte idj fie Barnten, aber bas fommt nun
nidjt mefir in gtage!" E.
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Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's wieder glatt,
Die Chlapperläubler freu'n sich

Schon auf die Schützenmatt.
Da gibt es wieder Leben
Und Sehenswürdigkeit,
Und man vergißt die Krise
Und sonst'ge Schwierigkeit,

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's ganz fatal:
Mitt's in die Schützenmatte
Fällt auch die Stadtratswahl,
Da heißt's vom Rößliryte
Und Marsbewohnerin
Im raschen Trab zu rennen
Nun zu der Urne hin.

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's voll Verdruß:
Daß man doch immer wählen
Und immer stimmen muß.
Die Bürgerrechte spürt man
Das ganze Jahr doch nicht,
Dagegen umso ärger
Die Stimm- und Steuerpflicht,

i
'

' I -

'

Im Chlapperläubli chlappert's
Und plappert's voller Witz:
Das Schönste bleibt im Leben
Doch immer nur die — Schütz.
Dort gibt's manch hübsches Mädel
Und manche Illusion,
Doch keine Ultimatums
Und keine Sanktion,

C h l a p p e r s ch l ä n g l i.

^ovänibei'.
Der Novämber het de richtig es miserabels

Renommee, Scho nume we-me ds Wort No-
vääämber i ds Muul nimmt, so git's eim es
schlächts Chllschtli uf der Zunge und mi über-
chunnt no meh Runzele uf der Schtirne, als
me süsch scho het, I bi felsefescht überzügt,
daß im Novämber am meischte graui Haar
wachse, emel gwüß meh, als öppe im Mai
°der Juni,

Der Himmel isch grau, bleiig, dräckig, und
wenn einisch es ungrads Mal d'Sunne düre
wah, so isch es wi-ne Karikatur, und si isch
Mber froh, wenn si na de Viere hinder-ne
', elwand cha verschwinde, Chrampshaft pro-

lere d'Böim no ihri Bletter z'bhalte, aber
vergäbe, der Luft fahrt dertllr, wi us der Ka-
none g'schosse, und de Bletter blibt nllt an-
ers übrig, als no chli i der Luft ume z'zwir-
e e und de zu de Gschpane a Bode z'lige.
ert lige sj wi-n-e dicke Teppich, rot, göl,

gruentschelig und, we me z'grächtem luegt, o
>a>o rächt dür. Bald gable di lääre Cscht
Nge Himmel ufe, D'Vögel pfluschtere sech

^
und schüttle der Räge ab, wo schtundelang

wirniWulkedach abefallt. Hie und da

id
e Schneeflocke mit, ke Wunder,

^ ârge ^ets ja scho fei e chli Schnee und
.2°ng° sch° ga schifahre. I der

â alli Lüt roti Nase und gseh ver-
mie!

^ î richtigi Novämber-Physiono-
er

^ Asphalt glänzt vor luter Nessi,

^
,a za der ganz Mvnel nümm rächt trochne.
"Uft vo heimeliger Wermi chunnt vo de

Cheschtelehüttli här. Wenn es i de Loube nid
änds Novämber würd afah nach Wiehnachte
schmücke, so wär's nid zum Derbysy. — Es
isch es Wunder, daß i de Gärte no es paar
Dahlie im Räge schtande, und gwüß git's no
da und dert e unerschrockene Rosechnvpf.
Z'Blüje wird ihm scho vergah! Grad alles
isch ja nid nume z'tromsig im Novämber, mi
mueß scho säge, i de Schtube isch es grüsli
heimelig, wenn es dusse schtrubußet, und d'Fa-
milie het o wider meh vonenand als im Sum-
mer, wo eis zeit ga schwämme, z'andere ga
schpaziere, z'dritte ga padelböötle. Jitz sitzt ine
öppe o no wider e chli zäme, brichtet vo diesem
und jenem oder list es schöns Buech. Aber
äbe, so im Große und Ganze, cha me sech eifach
nid befrllnde mit-em Novämber, Alli Lüt,
wo i däm ugattliche Monet schtärbe, tuure
mi no ganz bsunders, si näme o gar es schlüchts
Souvenir mit vo der Wält. Villicht trennt me
sech zwar de o ringer als öppe a-me-ne sun-
nige Meietag, das isch ja mllglech, aber i will
nid no afa philosophiere, I hoffe nume, dir
chömet alli guet über dä grau „Novääämber"
und chönnet ech de so rächt vo Härze über-e
Früehlig freue. Fän ny.

Da tiesà tür e
Chohlgruebe Hänsu het sech scho lang uf e

Wiederholiger gfreut. Denn mlleß de öppis
laufe, het er mängisch vor ein Mchlafe i ds
Chopfchüssi ine brünielct. Der Traumgott het-
ne de ghörig am Narreseili umezoge, daß er
z'mitts i der Nacht ufglachet het oder mit-em
Chüssi im Arm im Gade umegwalzet isch bis
Bärtu, der Bettnachbar, erwachet isch u-n-ihm
dreut het, jietz lüti er der Waldau oder em

Landjeger a, Sövel wit isch es aber nid cho,

Hänsu isch mit sym Bataillon für zwe Tag
i-n-es währschafts Dorf im Seeland äne y-
quartiert worde, Scho am erste Namittag
spaziert er mit-em Pfyffli im Mul die breiti
Dorfstraß abe. Vor der Chäserei usse blybt
er e-n-Augeblick stah. Am offene Fiinschter
het sech es hübsches Meitschi mit brune Chrusel-
haare u glänzige Auge, wo dr Schalk drinn
lacket, vor-e-me-ne große Chorb voll Bohne
postiert gha. Aber statt bim Rüste, si die schöne

Auge uf dr Straß usse u erblicke natürli der

Hänsu sofort. Dä salutiert, wie-n-er das Zü-
seli scho lang kennti u fragts, ob es e chli

mit ihm chöin cho spaziere. Es schüttlet ds

Chruselchöpfli u zeigt uf dä hoch Bohnsbärg
vor ihm zueche. Eis, zwöi, drll, steit Hänsu
drnäbe, nimmt e Hegu u zieht, was gisch, was
hesch Fäde vo de Bohne, wil grad i däm Auge-
blick d'Meisterfrau ine chunnt u fragt, wieso

är da inne sig, wo doch die andere Dätle vor
ds Dorf use size ga schieße.

He, er sig drum Ordonnanz u heig frei,
bis d'Mannschaft zruggchöm, erklärt dr Hänsu

stolz.

D'Frau het sech die Hüls la gfalle u wehrt
o nid ab, wo d'Ordonnanz zmonderist na-

mittag hilft Zwätschge-n-ussteine.
Hänsu begährt du als Lohn es Muntschi i

Zllselis Stube u Bewilligung zu-me-ne längere

Usenthalt i däm Heiligtum vor u nam Haupt-
verläse. Züseli isch yverstande u zeigt ihm no

der Wäg, Dä zeit ussehär em Hus düre u
änedranne d'Stäge-n-uf.

Fyrabe heig es früeche u d'Türe sig de

offe, er soll de nume grad ine, seits zum
Hänsu, lachet so lustig drzue, daß es däm ganz
heiß wird.

Aber wie erchlüpft dä guet Bursch, wo-n-er
am halbi nüni dert llbcre chunnt, hübscheli
d'Türe vo däm Paradies uftuet u statt sys
Meitschi der Schaaggi, der Hüttechnächt, bim
Zitigläse atrifft. Hänsu steit da, wie-n-er ds
Oel verschüttet hät, dröhlt e urchige Bärner-
sprach vo Donner u Hagel ab u wott der
Rückzug aträtte. Aber oha lätz! Schaaggi er-
klärt ihm, das gab de kener Bire, Hänsu müeß
di Nacht hie übernachte. Hänsu mues-ne mit
viel Bitte u Stllmpe erweiche, daß er ne änd-
lich zum Hauptverläse uselaht.

Am andere Morge zieh die Soldate-n-ab.
Züseli halset zum Chuchifänster use. Hänsu
gspllrt die Auge-n-a sym Nllgge, chehrt sech um
u schießt mit syne Blicke giftegi Pfile gäge der

Chäserei, nimmt beid Händ use u macht der-
mit e längi, längi Nase. iVl. k.

Eine grämliche, alte Tante ist auf Besuch
da. Am Morgen begegnet sie Fritzchen im
Gang: „Nun, Fritzchen, bist du schon aufge-
standen?"

Fritzchen schluckt verlegen: „Ich weiß es

nicht!"
Die Tante ruft: „Waaas, du weißt es

nicht" —
„Ja," sagt Fritzchen, „die Mama hat ge-

sagt, wenn du mich wieder was fragst, soll
ich nur sagen, ich weiß es nicht!"

Edi ist bei Großmutter einen ganzen Tag
eingeladen. Die Zeit wird ihm etwas lang
und er unternimmt allerlei auf eigene Faust.
Eben kutschiert er wieder mit einem Stuhl
in der Stube herum. Die Großmutter kommt
herein und ruft entrüstet: „Ach, Edi, laß das,
den ganzen Tag muß ich nur schelten!"

Edi schaut treuherzig aus: „Macht nichts,
Grotzmutti, ich bin nicht so empfindlich!"

Lilli hat einen Stiefvater, mit dem sie

ausgezeichnet auskommt. Einmal saß sie auf
seinem Knie und sagte gedankenvoll: „Schade,
daß du nicht schon dagewesen bist, als mein
Papi noch lebte, ihr hättet euch sicher sehr
gern gehabt."

Die Lehrerin erzählt in der Geographie-
stunde, daß die Araber sehr genügsam sind
und ihnen vier bis fünf Datteln im Tag Nah-
rung genug sind, wenn sie weite Märsche oder
Ritte machen.

Rolfi, der sehr gern und viel ißt, meint
skeptisch: „Aber da werden sie doch wenigstens
die Kerne mitessen!"

Der fünfjährige Peter spielt oft mit Resi
aus dem Nachbargarten. Eines Tages kommt
er, empört mit Tränen kämpfend, herein zur
Mutter: „Mutti, jetzt hat mir Resi meinen
schönen, roten Ballon zerdrückt. Eigentlich
wollte ich sie heiraten, aber das kommt nun
nicht mehr in Frage!" L.
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Berner Sportrundschau
©eint Doppelfpiel im Sdjweisetcup

oom Ießteu Sonntag tarnen bie 3a
fdjauer trot? Kälte uttb Släffe ooll unb gang
auf it)te Kedjnung. Denn 24 Dore in Inapp
bret Stunben, g«3, was begeïjtft bu mel)r?
Dabei fdjoffen bie ©efudjerllubs baoon nur
3wei Dore. Sitten unb Urania Genf, bie ge=

gen 2)oung Sotjs unb E. g. ©etn anjutreten
hatten, toarcit troß Sigaunierfdjieb ungefähr
gletd) ftart ober beffer gejagt gleicf) fdftoad)!
unb toaren für bie Sernet Klubs gerabe als
Drainingspartner gut genug.

©in großer Erfolg tourbe ber biesjätfrige
§ e t b ft to a I b I a u f, oeranftaltet oon ber
©. ©. Sern. Ueber 170 Säufer toaren gemelbet,
wobei bie SJlannfdjaft bes £. ©. 3atid) befon*
beres gntcreffc erregte. Der fÔteifter ©mil
UJiiiller (S. E. 3ürid>) fiegte benn and) unbe*
ftritten mit 77 Setunben Sorfprung auf ©lätt*
1er (gergiswil). Kefultat: 7 Kilometer in 22
iOtinuten 45,8 Setunben. ©fod) ©ruft com
Durnoerein Sorraine tourbe Sieger ber Sin*
fäniger, bas gleiche gager D. S. ©pmnafium
bei bett Junioren, Kqfet (guttroil) bei beu Se*
nioren, wäfjrettb Straubljaar oom D. S. Df)un
fid) bei ber Kategorie B als Elfter Haffierte.

Gleichzeitig fanb ein ganbballfpiel jtoi*
fdjen ben gerbftmeiftern ber Oft« unb SBeft*
fd)toei3 ftatt. ©raßljoppers fd>lug bie ©gmnafti*
frtje ©ejelljdjiaft Sern 4: 7, was für bie ©. ©. S.
ein feljr fdjmeidjelhattes Kefultat bebeutet. Die
Serner haben roirtlid) oiel gelernt unb be*
reits ift bie Suprematie ber tDftfdfroeij im ganb*
ball lange nicht ntefir fo grog, roie oor äirta
juiei gahten.

ifSrädjtige gtgur mad)te ber S e r n e r 9t a b *
f a I) r e r SBangettricb ant 4. Kennen ber Softer
ÎBinterbatjn. ©r Haffierte fid) im ©nbtlaffement,
ttadjbem er bett crjien Sauf fiegreid) beenbet
hatte, als Dritter.

3m Slmateurtlubtampf im Seien fiegte
Sern gegen Saujnmte itt ber SBaabtlänbetr
©tetropole 10:4. ©s fiegten bie Serner 3ar=
flüt), gäfltger, Staub, ffiadjutann, währettb
Kläntfdji unb giini uuetttfdjieben borten. G.

Slifdjulc im £ötfd)cntal.
Stigebiete, bie uid)t 3U ben überlaufenen ge*

Ijören unb bett feltenen Sieg urfprünglidjer
Sergfiebelungcit auftoeifen, t)aben cine '

ftets
wadjfettbe 3al)I oott Siebtjabertt, befonbers, toetttt
fie tote bas Sötfdjental, leidjt oott ber Station
einer großen DiirdjgangsHnic erreidjt toerben
tonnen. Um bett greunbeu bes Sötfdjentaler
SBinters entgegen 311 fommen, wirb nun unter
Seitung bes betannten Sergfüljrets Stepfjan
Slößer aus gerben eine beut fdjwegerifchen
Stifdjuloerbanb angel)örettbc Stifdjule eröffnet
Offizielle Slustunftftelle ift ber neugegrünbete
Sertetjrsoereiu Sötfdiental, tpräfibent gerr 91p*
feler, Kunftmater itt Kippet.

Theater und Konzerte
Berner Stadttheater.
„Die 9ü<id;t bes Sdfidfals".

Die am 16. Slooembet erftaufgefüljrte Oper
„Die SJiadjt bes Sdjidfals" oott Serbi mar ei*

getitlüg eine SBiebetljoIuttg aus ber teßtjährigen
Spiegeit. Die Scfcijuitg mar mit Stusnaijme
ber Siolle bes 9Jlard>efe oott Ealatraoa (ißater
©uarbian) biefelbe. gtt ber ermähnten Siolle
bot garnlb SBartncr befriebigettben Erfaß: feine
prärfjtige Stimme unb bie oor allen bett ©t>a=
rafter bes SJiardjefe tlug erfaffenbe Durftet*
lung oereinigten fid) 31t

"
einer tünftlerifd) re=

[pcttablen Seiftung. ©benfo rnad)te bie mu*
fitalifdje Seitung Otto Släerutanns einen oor*
3itglid)ett ©inbrud. Seine Stabführung oer*
riet ttidjt nur 91outine unb Sdjarfbltd, fottbern
and) mufitalifdjen geittfinn unb anfeuerttbes
Demperament. Die Darftellcr ©régi) (Sltooro),
gofienefdje (Doit Earlos), grot)rocin (gra 99!e*

litone), unb bie Darftelterinnen Slttttie SBeber

(Seonore), Spbille Krumphog (tpresiofilla) ufro.
jeigten fid) auf ber götje ihrer frühem Sei*
ftungen. Das Sßublitum gab feinem Dant mit
Seifall unb Slutttenfpenben Slusbrud. I.

„Scnfatioiisprojeß" 001t ©btoarb SBooll.
SBieoiel einfachet ®Rb bod) ein Dheaterftüd,

roenn bas fo unenblid) reid)e, überfd)äumenbe
Seben 3ufammcttfd)rumpft 31t einer einzigen, brei*
altigen ©etid)tsoerhanbIuitg! ©ingetlemmt burd)
bie juriftifdje Schablone uttb bie fcharffinttigen
Stidjelreben ber îtnroâlte, führen Kläger, Se*
ilagte uttb 3®ugen il)r befcljeibenes Dafeitt,
SJlauerblümdjen oergleidjbar, abfeits 0011t großen
Slüt)en. Sl)atefpeare muftte feine Süt)nenfigu=
ten nod) umbringen laffen, um fie los gu
toerben; SÏB00II lägt fie oom tffieibel abführen,
roenn fie ihm läftig geroorben finb. 3©
gortfdfritt überall.

ißolitifdje unb pcrfönlidje Setunglimpfung ift
im 20. 3.al>rhuTibert 311 einem ffiefellfdjaftsfpiel
geroorben, nidjt 3ulcljt infolge ber peftileng*
artigen Serbreiluttg ber ipfpdjoanalpfe. SBeldje
eble Solle bie 3^tut\gen babei fpielen, toirb
im lfko3efj tlar. Sie roolleu einen Sdjuft
mad)en aus einem gentleman, rocil fie felber
Sdjufte finb. Doch ber Sorb ift ed)t — unb
feinetroegen lohnt fiel) allenfalls ein Sefud) bes
Stüdes. Dragifdje gigur, bie inmitten jpnif^er
geittbe britifd)« Haltung beroahrt, bie nod)
Schwereres, trägt: Erinnerungen an ©rauaten,
Gefangenenlager, Solbatenmorb; ein SJlenfd),
ber bie falte Oebe gefpürt l)H. bie um Dote
unb 9Jlörber roet)t; ber, längft im grieben,
nod) leibet am Krieg. Koljlunb als ooll*
blütiger Könnet geftaltet biefe ÎRolle 3um ©r=
Iebnis. ©laubhaft, erfdjüttetnb ed)t roirtt ©Ife
iölonnarb als ätoeiflerif^e ©attin. Die 9ßerfo=
nen bes englifdien ©eridjts fanben rotirbige Ser*
tretet: 3«n»p als Sorfiijenber mahooll unb
gerecht, ^ollitjer als îlnroalt bes Sellagten
oerfd)lagen roie ein Sudjs, Kepplinger, fein
fd)ähensroerter ioelfcrshclfer. ©tngig Stobter als
îlnœalt bes Klägers fdjien fel)I am ipiatje. Die
lebenbigften giguren lieferten unbebingt bie 3^u*
gen. (Efjrle gab itt roentgen Stridjen einen fdjroe*
ren 3">Wn mit gronterfahrung, Stellp 9îabe=
madjer eine laufige Dim, ooll Dom ©ift ber
fügen ©öttin, unb 91aouI îllfter (gugleicl) Spiel*
leitet) fcfienftc ben bantbaren 3wl)örerit ein
unglaubhaft nahes Silb mit feinem fran3öfi=
fd;en 3«enar3t, 9feblicl)teit, Stög, Gelehrten»
fpleen unb romanifdjc Katjbudlcrei aufs Köft*
licffte oerbinbenb. g.

Heimatschutz-Theater.
Der griebcttspfarrer. Sdjaufpiel itt 5 bitten
oott 213 e r tt e r 3 at î e r.

Selten Ijat citt Dialettbidjter fid) ein fo
fd)roeres Dt)ema geftetlt. 3d) möchte SBerner
3uter bantit nidjt oon oorljereitt 31t ben fülunb*
artbichtern rechnen. Die Uraufführung feines
erften Stüdes lieh beutlid) fühlen, bag ihm bas
Problem rocit rotd)tiger roar, als bie gornt.
Dafj er Beibes genteiftert hat, fpridjt nid)t
gegen biefe Sinnahme. Sägt er bett griebens*
Pfarrer in Sliomenten ber Segeifterung unb
bes Kämpfens feine 3*>« hod)beutfd) oerteibigen,
fo ift es bas ©lüdlidjfte, feine tpfarrtinber unb
SBibetfadjer — bie bas 3u!unftsfd)roangere SBort
für bare SJlflnje nehmen unb auf ihre SBeife
beuten — bie bobenftätibige, realiftifdje Spra*
d;c ber 9Jhmbart fpred)ett 31t laffen.

Der 3nhalt biirfte aus ®oran3eigeit be*
tannt fein: ®or 6 3al)rcn ift ißfarrer Start
in bie Sanbgemeinbe gelomtnett, too er ttutt
roiebergeroät)It werben follle. Damals, im leij*
ten Kriegsjahr fanben feine SBorte ©et)ör.
SJlatt roar triegsmübe, matt fegntc fid) nad) grie*
ben. .geilte ift bie Stimmung eine anbete. Uni*
form, äJlilitärmufit unb gefbprebigt betontmen
roieber ihren glciftenben ©tans uttb ber Dorf*
magnat, ©rofjrat unb Ulegimentslommanbant
Kohler hat bie g«3ett auf feiner Seite, ©rab»
linig, roie bie griebenslittbe geroad)fen ift, glaubt

Pfarrer Start an bas propt)etifd)e 23ibeIroort
oont griebensreid) auf Erben unb er ift ein

Kämpfer um biefe 3bee. Sonntag für Sonntag
pflanzt er frieblicBe ©efinnung unb in ber 3eit
ber Einquartierung fdjeint es ihm boppelt ttö*
tig, auf Soften }U bleiben. Die gelbprebigt
lodt jebod) alles an, unb fo fpridjt er oor lee*

ren töänten mit fid) unb ©ott allein. Der
Kirdfenrat, ber feine galtung längft mißbilligt,
roill ihm 3U oerftehen geben, baß feine SBahl
ristiert ift. Das tann ihn nid)t int geringfteti
umbiegen. Urnfo überzeugter rechtfertigt er
fid) oor ber oon ber gelbprebigt I)etirrïel)renbctr
tOlenge. SIbet bie 9îad)tid)t, ber Solpt bes

©roßrats roäre nicht eingerüdt unb roürbe ben

Dienft oerroeigern, bringt bas ®olt gegen il)tt
auf unb bas Ungliid brid)t über il)n herein.

3n fünf Sitten fdjilbcrt uns SBertter gafer
biefes auf3iel)enbe Gewitter bis 3unt 3ufatn*
menbrud). Etwas bebrüdettb ftill beginnt bas

Spiel. 9J!an ift nod) nicht fidjer, ob es tenbens*
frei fei. Slber 0011 SUt ju Sltt fteigt unb
roädjft bie Spannung unb t>erfd) i eb e n tl i dj. gel)t es

hart auf hart. So roie ber ©roßrat auftritt,
fpannt fid) ber 23ogen unb fo oft [ein fd>üd>*

terner einjiger Sohn 3U feinem Pfarrer tommt
unb nad) einer ftarten gül)tung fudjt, roäd)ft
bie Sdjulb bes legteren. Ißfarrer Start will
lein Slntimilitarift fein. SBarum aber über
läßt er biefen fchroad)en güngling feinen 3toei=
fein? SBarum. befiehlt er ihm nidjt, roie feilt
Slater ihn barunt bittet, weil er allein 9)iad)t
über ihn hätte? Der im Ißfarrhaus angeftellte,
fo großen SSertrauens unroürbige, ehemalige
3ud)thäusler fagt nad) feiner Itebeltat: „Dt
Pfarrer get im br Stade 5'früel) roäggno, me

get's 3'ring djötttte untfage, bas griebes*
Iinbeli". So roar's and) mit lleli. — Er*
greifenb ift ber Sdjluß: Der oereinfamte, aller
politifdjen unb militäri;d)en SBürbe bare Kog
1er unb ber abgefeßte, überall abgeroiefene
Pfarrer ftegen fid) gegenüber. „3 ha le Suljn
mel)" — „t le gei meh- SBillicgt- roürb i gilt
anbers tebe mit ettetn Suhlt", ©attg gelungen
ift ber Dialog jroifdjen griebens* unb gelb*
prebiger im zweiten Slit, unb prächtig finb
and) bie beiben Slltfdjluffc mit beut Staterunfer.

Selten hat ein Slutor bas ©lüd, fein erftes
Stiid itt fo guter Pflege 311m erftenmal auf
ben S3rettern 3U fegen. Die fd)önften uttb

geroagteften Stellen finb am beften gelungert
— fo glaubhaft, roie fie nur Saienfpielertt,
bie ihr hdligftes geuer einlegen, gelingen. Sdjott
bie Slusroal)! ber Dppen bewies bie Qualität
bes geimatfd;ußtheaters unb bie ©eftaltutig
ber Köllen ließ eine gewaltige Siertiefung aß»

nen. Dior allem bie gläubigftarle unb' im ont»

fdj-eibenben SJiomeut Iebens* uttb hanbelns*
fd)wad)e bperfott bes Pfarrers burd) all bie Sllt«
immer göger cmpot3utragen bts 31t bem legten
erlöfenben Staterunfer, ift eine Seiftung, bie nidjt
hod) genug geflößt werben tann. fkädjtig unb

fertig waren bie and) oom Dichter aus treffenb
unb Hat ge3eid)neten ©haraîtere bes gelbpre*
big-ers unb bes Kegintentslommanbanten. 3j
gleicher Sinie ftegen bie fSfarrfrau unb Ueli
in feiner gewagten Sîolie. (SBora 33erufsfpieta
unb godjbeutfdj bargeftellt, fiegt man biefen

jogernbett gangen fofort unter ben Difd) fallen.)
KöBu, bie tpfarrmagb, bie ftäbtifdj.e 9lid)te,
bot ©emeinbefeitreiber unb bie brei (an SBelti»

Sîilber gemohnettben) Kirdjgemeittberäte waren
Ieudjtenbe Sterne 3weitcr Größe. SBaltt, bas

jüngfte ber ipfartlinber, half fid) tapfer_ mit

S3roteffeu über bie fdiwadje 3eid>aung feiner

©egenwart unb bie Dachtet battb mit ©aft,
wo fie ttidjt motioiert genug auf ber ©üßne
ftanb.

Eine Saal unb ©aHerie füllettbe ©ettteinbc
banlte bent Did)ter unb bett Bei aller ©f
fdgeibenheit oielleiftenben Darftellern mit S3et«

fall unb noch megt mit ftiller Ergriffenheit-
Erfreulidjerweife haben bie int © feller*Kinb*

It5bat^er=2BettbctDerb pretsgefrönten Stüde ûllc

einen gans neuen Sobett Beadert. Durd) ©e*

ftaitung ernfterer ^Probleme an Stelle ber nie*

len Siebesgefdiidjten begält bas geimatfehug»
theater feine Setedjtigintg. D. G.
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Berner Zporìrnnàeìiàn
Beim Doppelspiel im Schweizercup

vom letztei! Sonntag kamen die Zu -

schauer trotz Kälte und Nässe voll und ganz
auf ihre Rechnung. Denn 24 Tore in knapp
drei Stunden, Herz, was begehrst du mehr?
Dabei schössen die Besucherklubs davon nur
zwei Tore. Sitten und Urania Genf, die ge-
gen Poung Boys und C. F. Bern anzutreten
hatten, waren trotz Ligaunterschied ungefähr
gleich stark oder besser gesagt gleich schwach
und waren für die Berner Klubs gerade als
Trainingspartner gut genug.

Ein großer Erfolg wurde der diesjährige
H e r b st w a l d l a u f, veranstaltet von der
G. E. Bern. Ueber 170 Läufer waren gemeldet,
wobei die Mannschaft des L. C. Zürich beson-
deres Interesse erregte. Der Meister Emil
Müller (L. C. Zürich) siegte denn auch unbe-
stritten mit 77 Sekunden Vorsprung auf Blätt-
lcr (Hergiswil). Resultat: 7 Kilometer in 22
Minuten 45,3 Sekunden. Bloch Ernst vom
Turnverein Lorraine wurde Sieger der An-
fänger, das gleiche Hager T. S. Gymnasium
bei den Junioren, Ryser (Huttwil) bei den Se-
nioren, während Straubhaar vom T. V. Thun
sich bei der Kategorie L als Erster klassierte.

Gleichzeitig fand ein Handballspiel zwi-
scheu den Herbstmeistern der Ost- und West-
schweiz statt. Graßhoppers schlug die Gymnasti-
sche Gesellschaft Bern 4: 7, was für die E. G. B.
ein sehr schmeichelhartes Resultat bedeutet. Die
Berner haben wirklich viel gelernt und be-
reits ist die Suprematie der Ostschweiz im Hand-
ball lange nicht mehr so groß, wie vor zirka
zwei Jahren.

Prächtige Figur machte der B e r n er Rad-
f a h r e r Wanzenried am 4. Rennen der Basler
Winterbahn. Er klassierte sich im Endklassemcnt,
nachdem er den ersten Lauf siegreich beendet
hatte, als Dritter.

Im Amateurklubkampf im Boren siegte
Bern gegen Lausanne in der Waadtlünder
Metropole 10:4. Es siegten die Berner Zur-
slllh, Häfliger, Staub, Bachmann, während
Kläntschi und Juni unentschieden borten. O.

Stischule im Lötschental.
Skigebiete, die nicht zu den überlaufenen ge-

hören und den seltenen Reiz ursprünglicher
Bergsiedelungen ausweisen, haben eine stets
wachsende Zahl von Liebhabern, besonders, wenn
sie wie das Lötschental, leicht von der Station
einer großen Durchgangslinie erreicht werden
können. Um den Freunden des Lötschentaler
Winters entgegen zu kommen, wird nun unter
Leitung des bekannten Bergführers Stephan
Blötzer aus Ferden eine dem schweizerischen
Skischulverband angehörende Einschule eröffnet.
Offizielle Ausknnftstellc ist der neugegründetc
Verkehrsverein Lötschental, Präsident Herr Ny-
feler, Kunstmaler in Kippet.

l'àeater unà Xoriiserte
Lerner 8tuâtàeuter.
„Die Macht des Schicksals".

Die am 16. November erstnnfgeführte Oper
„Die Macht des Schicksals" von Verdi war ei-
gentlich eine Wiederholung aus der letztjührigen
Spielzeit. Die Besetzung war mit Ausnahme
der Rolle des Marchese von Calatrava (Pater
Guardian) dieselbe. In der erwähnten Rolle
bot Harald Wanner befriedigenden Ersatz: seine
prächtige Stimme und die vor allen den Cha-
rakter des Marchese klug erfassende Darstel-
lung vereinigten sich zu

' einer künstlerisch re-
spektablen Leistung. Ebenso machte die inu-
sikalische Leitung Otto Ackermanns einen vor-
züglichen Eindruck. Seine Stabführung ver-
riet nicht nur Routine und Scharfblick, sondern
auch musikalischen Feinsinn und anfeuerndes
Temperament. Die Darsteller Brsgy (Alvaro),
Hohenesche (Don Carlos), Frohwein (Fra Nie-

litone), und die Darstellerinnen Annie Weber
(Leonore), Sybille Krumpholz (Preziosilla) usw.
zeigten sich auf der Höhe ihrer frühern Lei-
stungen. Das Publikum gab seinem Dank mit
Beifall und Blumenspenden Ausdruck. I.

„Sensationsprozeß" von Edward Wooll.
Wieviel einfacher wird doch ein Theaterstück,

wenn das so unendlich reiche, überschäumende
Leben zusammenschrumpft zu einer einzigen, drei-
aktigen Gerichtsverhandlung! Eingeklemmt durch
die juristische Schablone und die scharfsinnigen
Stichelreden der Anwälte, führen Kläger, Be-
klagte und Zeugen ihr bescheidenes Dasein,
Mauerblümchen vergleichbar, abseits vom großen
Blühen. Shakespeare mußte seine Bllhnenfigu-
ren noch umbringen lassen, um sie los zu
werdenz Wooll läßt sie vom Weibel abführen,
wenn sie ihm lästig geworden sind. Ja, der
Fortschritt überall.

Politische und persönliche Verunglimpfung ist
im 20. Jahrhundert zu einem Gesellschaftsspiel
geworden, nicht zuletzt infolge der pestilenz-
artigen Verbreitung der Psychoanalyse. Welche
edle Rolle die Zeitungen dabei spielen, wird
im Prozeß klar. Sie wollen einen Schuft
machen aus einem oentlemsri, weil sie selber
Schufte sind. Doch der Lord ist echt ^ und
seinetwegen lohnt sich allenfalls ein Besuch des
Stückes. Tragische Figur, die inmitten zynischer
Feinde britische Haltung bewahrt, die noch
Schwereres trägt: Erinnerungen an Granaten,
Gefangenenlager, Soldatenmord: ein Mensch,
der die kalte Oede gespürt hat, die um Tote
und Mörder weht: der, längst im Frieden,
noch leidet am Krieg. Kohlund als voll-
blütiger Könner gestaltet diese Rolle zum Er-
lebnis. Glaubhaft, erschütternd echt wirkt Else
Monnard als zweiflerische Gattin. Die Perso-
nen des englischen Gerichts fanden würdige Ver-
treter: Jenny als Vorsitzender maßvoll und
gerecht, Hollitzer als Anwalt des Beklagten
verschlagen wie ein Luchs, Kepplinger, sein
schätzenswerter Helfershelfer. Einzig Skodler als
Anwalt des Klägers schien fehl am Platze. Die
lebendigsten Figuren lieferten unbedingt die Zeu-
gen. Ehrle gab in wenigen Strichen einen schroe-
ren Jungen mit Fronterfahrung, Nelly Rade-
mâcher eine lausige Dir», voll vom Gift der
süßen Göttin, und Raoul Ulster (zugleich Spiel-
leiter) schenkte den dankbaren Zuhörern ein
unglaubhaft nahes Bild mit seinem sranzösi-
scheu Irrenarzt, Redlichkeit, Stolz, Gelehrten-
spleen und romanische Katzbncklerei aufs Köst-
lichste verbindend. A.

Der Friedenzpfacrer. Schauspiel in 5 Akten
von Werner Inker.

Selten hat ein Dialekt-dichter sich ein so

schweres Thema gestellt. Ich möchte Werner
Juker damit nicht von vorherein zu den Mund-
nrtdichtern rechnen. Die Uraufführung seines
ersten Stückes ließ deutlich fühlen, daß ihm das
Problein weil wichtiger war, als die Form.
Daß er beides gemeistert hat, spricht nicht
gegen diese Annahme. Läßt er den Friedens-
pfarrer in Momenten der Begeisterung und
des Kämpfens seine Idee hochdeutsch verteidigen,
so ist es das Glücklichste, seine Pfarrkinder und
Widersacher — die das zukunftsschwangere Wort
für bare Münze nehmen »nd auf ihre Weise
deuten — die bodenständige, realistische Spra-
che der Mnndart sprechen zu lassen.

Der Inhalt dürfte aus Voranzeigen be-
kannt sein: Vor 6 Jahren ist Pfarrer Stark
in die Landgemeinde gekommen, wo er nun
wiedergewählt werden sollte. Damals, im letz-
ten Kriegsjahr fanden seine Worte Gehör.
Man war kriegsmllde, man sehnte sich nach Frie-
den. Heute ist die Stimmung eine andere, llni-
form, Militärmusik und Feìdpredigt bekommen
wieder ihren gleißenden Glanz und der Dorf-
magnat, Großrat und Regimentskommandant
Kohler hat die Herzen auf seiner Seite. Grad-
linig, wie die Friedenslinde gewachsen ist, glaubt

Pfarrer Stark an das prophetische Bibelwort
von? Friedensreich auf Erden und er ist ein

Kämpfer um diese Idee. Sonntag für Sonntag
pflanzt er friedliche Gesinnung und in der Zeit
der Einquartierung scheint es ihm doppelt nö-
tig, auf Posten zu bleiben. Die Feldpredigt
lockt jedoch alles an, und so spricht er vor lee-

ren Bänken mit sich und Gott allein. Der
Kirchenrat, der seine Haltung längst mißbilligt,
will ihm zu verstehen geben, daß seine Wahl
riskiert ist. Das kann ihn nicht im geringsten
uinbiegen. Umso überzeugter rechtfertigt er
sich vor der von der Feldpredigt heimkehrenden
Menge. Aber die Nachricht, der Sohn des

Großrats wäre nicht eingerückt und würde den

Dienst verweigern, bringt das Volk gegen ihn
auf und das Unglück bricht über ihn herein.

In fünf Akten schildert uns Werner Juker
dieses aufziehende Gewitter bis zum Zusam-
menbruch. Etwas bedrückend still beginnt das

Spiel. Man ist noch nicht sicher, ob es tendenz-
frei sei. Aber von Akt zu Akt steigt und
wächst die Spannung und verschiedentlich geht es

hart auf hart. So wie der Großrat auftritt,
spannt sich der Bogen und so oft sein schlich-

terner einziger Sohn zu seinem Pfarrer kommt
und nach einer starken Führung sucht, wächst
die Schuld des letzteren. Pfarrer Stark will
kein Antiinilitarist sein. Warum aber über
läßt er diesen schwachen Jüngling seinen Zwei-
fein? Warum befiehlt er ihm nicht, wie sein
Vater ihn darum bittet, weil er allein Macht
über ihn hätte? Der im Pfarrhaus angestellte,
so großen Vertrauens unwürdige, ehemalige
Zuchthäusler sagt nach seiner Uebeltat: „Dr
Pfarrer het im dr Stacke z'früeh wäggno, me

het's z'ring chönne umsage, das Friedes-
lindeli". So war's auch mit Ueli. — Er-
greifend ist der Schluß: Der vereinsamte, aller
politischen und militärischen Würde bare Koh-
ler und der abgesetzte, überall abgewiesene
Pfarrer stehen sich gegenüber. „I ha ke Suhn
meh" — „i ke Hei meh. Villicht würd i hüt
anders rede mit euem Suhn". Gang gelungen
ist der Dialog zwischen Friedens- und Feld-
Prediger im zweiten Akt, und prächtig sind
auch die beiden Aktschlüsse mit dem Vaterunser.

Selten hat ein Autor das Glück, sein erstes
Stück in so guter Pflege zum erstenmal auf
den Brettern zu sehen. Die schönsten und

gewagtesten Stellen sind anr besten gelungen

^ so glaubhaft, wie sie nur Laienspielern,
die ihr heiligstes Feuer einlegen, gelingen. Schon
die Auswahl der Typen bewies die Qualität
des Heimatschutzthcaters und die Gestaltung
der Rollen ließ eine gewaltige Vertiefung ah-

neu. Vor allem die gläubigstarke und im ent-

scheidenden Moment lebens- und Handelns-
schwache Person des Pfarrers durch all die Akte
immer höher emporzutragen bis zu dem letzten

erlösenden Vaterunser, ist eine Leistung, die nicht

hoch genug geschäht werden kann. Prächtig und

fertig waren die auch vom Dichter aus treffend
und klar gezeichneten Charaktere des Feldpre-
digérs und des Regimentskommandanten. In
gleicher Linie stehen die Psarrfrau und Ueli
in seiner gewagten Rolle. (Vom Berufsspieler
und hochdeutsch dargestellt, sieht man diesen

zögernden Jungen sofort unter den Tisch fallen.)
Köbu, die Pfarrmagd, die städtische Nichte,
der Gemeindeschreiber und die drei (an Welti-
Bilder gemahnenden) Kirchgemeinderäte waren
leuchtende Sterne zweiter Größe. Walti, das

jüngste der Pfarrkinder, half sich tapfer^ mit

Brotessen über die schwache Zeichnung seiner

Gegenwart und die Tochter band mit Bast,

wo sie nicht motiviert genug auf der Bühne
stand.

Eine Saal und Gallerte füllende Gemeinde
dankte dem Dichter und den bei aller Be-

scheidenheit vielleistenden Darstellern mit Bei-

fall und noch mehr mit stiller Ergriffenheit.
Erfreulicherweise haben die im Gfeller-Rind-

lisbacher-Wettbewerb preisgekrönten Stücke alle

einen ganz neuen Boden beackert. Durch à
staltung ernsterer Probleme an Stelle der ore-

len Liebesgeschichten behält das Heimatschutz-
theater seine Berechtigung. D.O.
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